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Die vertrauten Beziehungen des Königs Friedrich Wilhelm III. mit dem Kaiser von Rnß-
land Alexander I. waren durch den Tilsiter Frieden nicht unterbrochen worden. Schon am 30ten
Juli 1807 richtet der König ein Schreiben an den Zaren, welches mit den Sätzen beginnt: ,,1e
in' einpresse, Lire, de renonsr votrs eorresponclnnes, tres dscids ü eonssrver daus tonte
lenr koree nos nneiennss rslntiens intimes 0s eomts de 0elmdoi'll u en ordre de com-

innniizusr ü Votre Nujsstö Imperiale mon traite de puix, et de temoi^ner ü Les Ninistres
Non dösir de cormuitrs eelui cpr'Ulls u eonclu, Lette renproeite 0ui purultru nukurelle,
et js erois ponvoir I'nttendrs d'nn ullie ponr Iec)nel js n'ni point de
seerets Alexander hinwiederum kommt seinem Verbündeten und Freunde zuvor.
Schon am 29ten Juli hatte er aus eigenein Antriebe eine Abschrift des russischen Hauptvertrages,
mit den geheimen und „separaten" Artikeln, dem preußischen Gesandten Übermacht, worüber der
König in einein zweiten Briefe vom 9ten August sich bedankt. Aber jenen Vertrag mit Napoleon, —
er wurde wie der Friedensvertrag am 7ten Juli 1807 unterzeichnet, — jenen Vertrag, der „die
welthistorische Bedeutung des Tilsitcr Friedens erst zu ihrer vollen Erscheinung bringt," — ich
meine die „Defensiv- und Offensiv-Allianz" zwischen Rußland und Frankreich — ihn hatte Alex¬
ander seinem alten Verbündeten nicht mitgeteilt,') Er durfte ihn nicht mitteilen; denn der 9te,
letzte Artikel desselben enthielt die Worte: „0s präsent truits rsstsru sserst st ns pourru
etrs rondn public ni communichus ü aueun cubmst pur l'uns des purtiss contructantss
suns Is oonssntsment de I'uutrs. Tatistcheff hat das Verdienst diesen aus den „Luebivss du
Ministers des utkuirss strunzeres" zu Paris verschwundenen Geheimvertrag nach dem russischen,
in den Archiven des auswärtigen Amtes zu Petersburg befindlichen Exemplare zuerst veröffent¬
licht zu haben, gleichzeitig mit dem „Zusatzvertrage", der die Ausführbestimmungen des Friedens-
Vertrages und des Allianz-Vertrages enthielt.

Aus dieser Urkunde lernen wir die gigantischen Pläne Napoleons I, hinsichtlich der künf¬
tigen Gestaltung Europas kennen, durch welche er „das faltenreiche Herz" des russischen Herr-

') Sein Wortlaut ist sogar bis vor wenigen Jahren Geheimnis geblieben, „Der authentische Wortlaut

dieses Dokuments, so sagt noch Hassel im Jahre 1381, „ist bis auf den heutigen Tag nicht veröffentlicht,"

0 Siehe den ganzen Allianz-Vertrag bei sTatistcheff: ^xxenäies 616—619, und den Zusatzvertrag:

llonvention aclclitiolmells, couelus Ä Tilsit Is 9 suUIet 1807, pour tlxsr Iss oontlitlons s'sxöoation äes traites
üs xaix et ä slliaues, 619—623,



schers bezauberte und bezwang. Nach dieser Urkunde sind Rußland und Frankreich die Bringer

eines allgemeinen Friedens in Europa „sur ckss basss soliäss et, s'il se peut, inäbraulablss".

Rußland und Frankreich machen gemeinsame Sache, mit Einsetzung aller Kräfte zu Wasser und

zu Lande, gegen jede europäische Macht, in jedem Kriege, der ihnen aufgedrungen wird. Wenn

England, der größte, furchtbarste, zäheste Gegner Frankreichs, die Vcrmittelung Rußlands nicht

annimmt, oder, nach Annahme derselben, nicht bis zum Iten November 1807 Frieden schließen

will, mit dem doppelten Zugeständnisse, daß es den Flaggen aller Mächte ans dem Meere

gleiche Unabhängigkeit zuerkennt und alle englischen Eroberungen an Frankreich und seine Ver¬

bündeten heransgiebt, —- dann soll, ,,<üuis ls coornnt cluelit mois eis uovembrs", Alexander

dem Käbinet von St James erklären, Rußland werde gemeinsame Sache mit Frankreich machen

und seinen Botschafter in London beauftragen, die Pässe zu fordern. Dieser Bruch soll infolge

der Teilnahme eintreten, „czue Lackito Nasssts Imperiale prencl au rspos ein monäo", und

infolge des Bestrebens „el'smpio^sr loutss Iss tbross 6s scm smpirs pour proeurer ü I'bumn-

uits ls bienka.it äs ta paix." Nimmt England, so heißt es weiter, den Frieden an, — und

Alexander wird seinen ganzen Einfluß einsetzen Albion zu überreden, — wird es als Ersatz für

die ausgelieferten Kolonieen Hannover wiedererhalten.

Wie der Zar Englands Anschluß vermittelt, ebenso soll Napoleon die „Pforte" auffordern,

die Vermittlung Frankreichs drei Monate nach Eröffnung der Unterhandlungen anzunehmen. Im

Weigerungsfalle werden Frankreich und Rußland sich darüber verständigen, alle Provinzen des

ottomanischen Reiches, mit Ausnahme der Stadt Konstantinopel und der Provinz Rumelien, zu

besetzen, oder, wie es in der Sprache Napoleons heißt: „soustrairs nu souA et nux voxntions
äes Tures."

Der Fürst Dmitri Lobanof de Rostof, der mit dem Fürsten Alexander Konrakine und

dem Fürsten von Bcnevent, Talleyrand, diesen für den Länderbestand Europas maßgebenden

Geheimvertrag unterzeichnete, war mit dem Marschall Alexander Berthier auch Bevollmächtigter

und Unterzeichner des oben erwähnten Zusatzvertrages vom 9ten Juli.') Napoleon verkündigt

durch ihn bündig und genau den russischen Streitkräften im adriatischen Meere die infolge des

Tilsiter Friedens veränderte militärische Verwendung, und giebt auch hier einen sprechenden Be¬

weis für seinen das Festland und das Meer umfassenden Blick. An demselben 9ten Juli 1807

wurde der unglückliche Friede zwischen Frankreich und Preußen unterzeichnet; die Abschiedsparade

fand mit großem, Pompe statt;^) Napoleon hängte dem Soldaten des Regiments Preobrajensky

„Lazaref" das Kreuz der Ehrenlegion mit den Worten um: „Tu 1s souvisuärns pus o'est ls

sour e>ü usus soiruues äevsuus nmis, lou inntlrs ei ruoi," und — die Tage der vertrautesten

Gespräche der beiden Kaiser, der übertriebensten Freundschaftsbczengungen der bisherigen Feinde

hatten ihr Ende erreicht. Das Genie Napoleons hatte in 3 Wochen, trotz aller Hindernisse, den

100 Jahre vorher von Peter dem Großen entworfenen Plan, die Türkei Rußland zu sichern der

Verwirklichung genähert. Zum erstenmale sollten Frankreich und Rußland, einig in ihren Ge¬

sinnungen, einig in ihren Handlungen, der Welt gemeinsam Gesetze vorschreiben.

') L.insi yu'il ressort ä'uri re.ppo>'t Nu pilnes I^obauok ^ 1'smpsrsu.r ^lexanärs, sn äats äs IMsit Is 9

Quillst, I807, est aets lüg. pas stä »Sß-oeiä, mMs simplsment äietä par Napoleon, Api'ös Huoi leg äeux plelli-

xotsutMIres n'ont eu ^ ^ Äppassr Isurs si^uaturss. 619.

I'eiopsi'eni' äss porMit Is ooräoa äs KMut-^iiärs, I'sinpsrsur äs Hu»s!s eslui äs Iii.
ä' vomisui'. IVM. 185. 186.



Als am Ren Juli 1807, nachmittags 3 V-Uhr, Napoleon vom Zaren sich verabschiedete/)ver¬
sprach ihm sein neuer Verbündeter einen baldigen Besuch in Paris. Diese zweite Zusammenkunft
der Freunde sollte über die Verhältnisse des Orients und der ganzen Welt eine endgültige
Entscheidungbringen, „(/statt lä c^us Iss äsux souveratris, äsFagss ä'tmmsäiatss prsoecupa-
tlons pourratent rsprsuäre ü loisir Is grauä äesssiu, tixsr 1a sort äu mouäs et s'su rsparttr
Is Aouvsrnernsm.^ Erinnern Sie den Kaiser Alexander, so empfahl am 12ten November 1807
Napoleons seinem neu ernannten französischenGesandten in Petersburg, dem späteren Herzog
von Vizenza Kaulainkourt, — erinnern Sie den Zaren an die Unterredungen, die er zu Tilsit
über diesen Gegenstandmit dem Kaiser der Franzosen gehabt hat, und wie die beiden Kaiser
übereingekommen sind, nichts zu unternehmen, bevor sie sich zu Paris oder an jedem andern Orte, wo
auch immer sie sich einfinden sollten, verständigt hätten. Ein ähnliches Versprechen, nach Paris zu kommen,
hatte der Brudar des russischen Kaisers, Großfürst Konstantin, seinen neugewonnenenfranzösischen
Freunden, dem Großherzog von Berg Mürat, Schwager Napoleons, dem Marschall, Fürsten von
Neufchatel und Wagram, Berthier, und dem General Marquis von Grouchy gegeben. II leur
parlait äs Taris, pvoinsttatt äs Iss z- aller vom, Isar simait amitts pour lo vis.

Der französischeGesandte in Petersburg erhielt nun zunächst die heikle Aufgabe, die weitere
Besetzung Schlesiens durch die Truppen Napoleonsdadurch zu begründen, daß, so lange Alexander
die Donaufürstentümer Moldau und Walachei besetzt hielte^), Frankreich Schlesien halten müßte.
Dem Dringen des Zaren auf eine Teilung der Türkei solle er zwar nicht entgegentreten, aber
den Gegenstand als so wichtig hinstellen, daß eine neue Zusammenkunftnotwendig erscheine ,,qus la
Maliers stall assss gravs pour nseessitsr, emüdrmemeirl au priueips poss ä Tilsit, uns
nouvelle eutrsvus st uns nsAveialion äirscts snlrs Iss äsux souvsralns.

In Paris erschien währenddessen,zum ersten male seit der französischen Revolution, ein
außerordentlicher Gesandter Rußlands, der General Graf Peter Tolstoi, ein kaltblütiger,arg¬
wöhnischer, wenig umgänglicherMann von strengen Grundsätzen. Trotz des außerordentlich freund¬
lichen Empfanges von Seiten der Franzosen meldete er offen und warnend seinem Herrn, Napo¬
leon sei nicht zu trauen, er beabsichtigenach seinem Dafürhalten eine vollständige Vernichtung
Preußens/) Durch die Berichte seines Gesandten stutzig gemacht und für seine Aussichten im
Oriente besorgt schlug Alexander deshalb Napoleon geradezu eine Teilung der Türkei und Ent¬
schädigung Frankreichs nicht in Preußen, sondern im Oriente vor. Doch verbarg er seine Empfind¬
lichkeit dem neuen Gesandten Kaulainkourt gegenüber. Der Petersburger Empfang desselben,am
20ten Dezember 1807, war im Gegenteil so glänzend, wie ihn seit dem Empfangedes außer¬
ordentlichenGesandten Kaisers Josef II. des Grafen Kobenzel durch Katharina ll. Petersburg

0 In der Eile vergaß Napoleon einen Brief an Alexander über die Angelegenheiten der Türkei und

des adriatischen Meeres zu unterzeichnen; derselbe liegt ohne seine Unterschrift in den Archiven des Ministeriums
des Äußern zu Petersburg, w-u.

In der additiou diews Mi- 1'smxsrenr ä I'instruetlou paar dl. de L-uU-nneoui-t (L.rc>,bivss des -iMires
«Urangeres. kussis, bei Vandal 508—514 ) Sein Vorgängerwar Savary, Herzog von Rovigo, General-
Adjutanl und Polizoiminisier Napoleons.

2) Als Napoleon 1806 dm Sultan bewogen hatte, mit Verletzung der Traktate, die russischer Sympa¬

thien verdächtigen Hospodare der Moldau und Walachei abzuberufen, hatte Rußland diese Beleidigung durch
militärische Besetzung der Fürstentümer beantwortet.

0 Tolstoi ä «oamlaati-ok 26 oetobrs (— 7 nvvombi'e) 1307, ^.1'tUives ds Lt. ?etei»bour^, bei v-mdal 201.
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nicht erlebt hatte. I-s inems esreiriomsl Sri obssrve, aves cquslcques vuriantes ü notrs avan-
tags, st In Kranes oktieiellsment rsoorurus soruws l'Iisritiere ckes desurs lZermniric^uss,
sagt Vandal mit Befriedigung.

Kaulainkvurt erkannte bald die Begehrlichkeit Alexandersnach Lndstrichen in Finnland
und der Türkei. Nora armes, sagte ihm z. B. der Zar, est bisrr reorganisies st sn mesure
ä'agir soit coirtrs Iss ^.nglais, sott contrs Iss Lueäois. Ebensowenig entging ihm das Be¬
streben des russischen Kaisers menschenfreundlich und ritterlich zu erscheinen. Dem Franzosen war es
klar, daß derselbe niemals seinen unglücklichen Verbündeten von Eylau und Friedland dem Kaiser
Napoleon vollständig überantwortenwerde und „cqus In Urusss resteruit xour Irri I'arolls
snmts".H Alexander könnte aber gewonnen werden, meldete er, wenn man ihm Gelegenheitgäbe,
den Widerstand der Gegenparteiam Hofe und im Lande durch Aussicht auf Vergrößerungdes
Reiches zu brechen. Der Zar halte seine Ehre verpfändet durch die Opfer, welche das Land dem
Kriege mit England bringe, und durch die Verpflichtung seinem Verbündeten, dem Könige von
Preußen gegenüber. Die infolge der Unterredungen mit Napoleon zu Tilsit seinen Unterthanen
gemachten Versprechungen,Rußland solle als Entschädigung Vorteile im Oriente erhalten, sehe er
mit Schmerzen noch nicht erfüllt. Die Tilsiter Allianz sei daher gefährdet „xmssait pur uns
plrnse critigus st ckseisivs."

Napoleon mußte also wiederum sich des Orientes als Lockspeise für Rußland bedienen. Seit
10 Jahren beschäftigten sich seine Gedanken mit einem Angriffe auf Englands Kolonien in Asien.
Unter dem Direktorium hatte er im Jahre 1797 ein Expeditionskorps, unter dem Namen,,1'aile
ckroits eis 1'armss ä'^irglsterre", ausgerüstet und ihm die Bestimmung gegeben, über Ägypten
und Suez einen Weg nach Indien zu eröffnen. Der Mißerfolgdesselben ist bekannt. Als erster
Konsul hatte er dann im Jahre 1800 den Zaren Paul I. zu einer gemeinsamen„expsckition
krg,rwo»russe ü travsrs 1'^.sie" überredet; die Nacht zum 24ten März 1801, in welcher die Er¬
drosselungdes unglücklichen Zaren durch den Grafen Peter Pahlen und seine Helfershelfer statt¬
fand, machte auch diesen Plan zu nichte. Napoleon ließ aber Indien nicht aus dem Auge. Zum
drittenmale suchte er das ferne Land auf dem Wege durch Persien zu gewinnen. Doch seine
zwischen Boulogne und Dünkirchen behufs einer „Demonstration" gegen England versammelten
Landtruppen rief der Krieg mit Österreich I80S nach Osten über den Rhein zur Donau, und die 3
Geschwader,deren Ziel Indien auf dem Wege um das Kap sein sollte, sahen sich infolge der
Niederlage bei Trafalgar durch den Seehelden Nelson vom Weltmeere abgedrängt. Da wurde
infolge der Drcikaiserschlacht bei Austerlitz nicht nur die Türkei Frankreichs Verbündete, sondern
auch Feth-Ali, der Schah von Persien, bewarb sich um die Freundschaft des großen Kaisers der
Frankens) Der persische Gesandte traf denselben während des Winters 1807 in seinein Haupt¬
quartiere in Polen, auf dem Schlosse zu Finkenstein, und schloß mit ihm zu Warschau einen
Vertrag ab. Gemäß demselben gestattete der Schah ,,sn boir et ücksls allis" dem französischen
Kaiser freien Durchgang durch Persien, imfalle dieser zu Lande ein Heer sende, um die Besitzun¬
gen der Engländer in Indien anzugreifen. Napoleon nutzte ohne Zögern diesen günstigen Umstand
aus. Während Talleyrand zu Warschau den polnischen Aufstand vorbereitete,Sebastiani zu Kon¬
stantinopel den kriegerischen Mut der Türken entflammte, unternahm sofort auf seinen Befehl der

0 Kaulainkvurt an Nopoleon 31. Dez. 1307, bei Vandal 216.

2) Tat. 104.



General Gardanc eine Reise als französischer Gesandter nach Persien, um zugleich während der

drei Monate seines Aufenthaltes die Topographie des Landes, seine Hülfsquellen, seine Heer¬

straßen zu studieren und den mit Persicn eingegangenen Vertrag zu bestätigen,') Und da bald

darauf Rußland mit Frankreich nicht nur Frieden, sondern sogar eine Allianz schloß, wußte Na¬

poleon seine Aussichten noch günstiger gegen die Engländer in Indien zu gestalten. Selbst wenn

die große Orient-Unternehmung mehr eine ,,<Zöinonstratioir" als eine „gktgcpm" werden sollte,

selbst wenn die vereinten russisch-französischen Heere nicht bis Indien gelangen sollten, würde Eng¬

land schon durch das bloße Wagnis derselben erschüttert werden, so dachte Napoleon, Das geht

aus seinen Briefen vom 2ten und Ilten Februar 1806 und selbst aus der älteren „Instruktion"

an Kaulainkourt hervor/) „(in pourru Zon^er g uns expödition dgns Iss Indes; plus eile

pgrgit ebimörchus, plus In ksutaUvs gmi su serait tüits (et ejus ue psuveut Ig, Uruuee

st In Uussis!) epouvanternit les ^.uFlais" u, s, w. Die Verhaltungsmaßregeln an Kaulainkourt,

welche in dem Satze gipfeln, man müsse das Unternehmen gegen Indien auf die Teilung des

Ottomanischen Reiches pfropfen (greller I'expödition aux Indes sur le partgAS de I'srnpire

ottoinan», lassen die Sache in ihrem wahren Lichte erscheinen. Am zweiten Februar 1808 ent¬

wickelte Napoleon dem russischen Monarchen in einem ausführlichen, lesenswerten Schreiben seine

Ideen/) Wiederum kommt er auf eine zweite Zusammenkunst zurück. „U'intörst reeiprocjue de

nc>s deux ötats doit ötrs oarnlmnö ot bglancs. Llslg ns pout ss lgirs ejus dans uns en»

trovue avso Votrs Ugsests, ou dien gpres ds sinesrss oontsrenaos sntrs Uouiniant^ol et

dgulaincaurt, et I'envol iei d'un Ironrnrs cjui küt bien dnns Is s^stsnre." Auf den Zug

nach Indien wiederum anspielend bemerkt er: „Rout peut etre sissue et döeide gvarck Is 15

mars. ^.u xrsrnier mal iros troupes psuveut etre su ^sis, et g Ig, rueure epoczue Iss

troupss de Votrs Nasssts g Ltoeülroliu." Napoleon unterläßt es nicht, seinem Bevollmächtig¬

ten in Petersburg wiederum auszutragen, vor allem den Grafen Rvmanzvffch ins Vertrauen und

den Zaren auf Frankreichs Seite zu ziehen. ,,Oitss lüeu a I'eiupereur c^us tout es czu'il vsut

ss Is vsux; ejus je us Is presse pas d'evaeuer Ig Noldgvis ui Ig Vglgolrie, cjn 'il ne ms

0 Vandal 225 bemerkt: I-e texte du trgits et Iss iustruetionz du gsuorgl out 4ts publisss dgus I'ou-

vrsgs iutituls: ,Mission du gdudral vgrdgus en ?srss sous Is Premier smpirs" pur Is eomts rllkrsd Us (Her-

daue. ?»r!s, l8ss. Schon die Zeilschrift: Der europäische Beobachter, herausgegeben von Or. 3, N,. Lergk.

Erster Jahrgang 1803, I -sixxix Verb, INsiseber, enthält 177 einen darauf bezüglichen Hinweis unter der

Ueberschrift „Blicke auf Persien." Herr von Gardanne, (sie!) sagt sie, begleitete den französ, Gesandten

seinen Bruder, als erster Sekretär nach Persien. Er hat eine Skizze seiner Reise herausgegeben: dourual ä'nn

voz-ago d-rus IgDurguis, I'^,sis st Ig, Usrss, tgit SN 1807 et 1303, pur L.ugs de vardauns (180 S.) ?gr!s 1308,

Ferner verweise ich auf Seite 1193 flgd. des politischen Journals, Jahrgang 1303, Hamburg. Ilotkmuuu,

Dort wird das Projekt der Land Expedition 1801 nach Ostindien (aus dem Englischen, mit Bemerkungen von
Edmonstone) erwähnt, mit Plänen und genauer Marschroute,

2) Siehe Vandal 227 und 513.

2) Tat. 307—309 und Vandal 243—211. Die Hauptsätze setze ich hierhin 1) Votrs mujssts g In Iss

deruisrs diseours da ?urlemeut dMugleterrs, et Ig ddeisiou oä loa z- est ds pousssr Ig, gusrrs ä outrguee.

2) vö u'sst plus gas pur de ^rgadss st vustes mssarss gas aous pourrvus grrivsr ä In pgix et oorisnlider

aotrs Systems. 3) Votrs üdasssts g bssoia d'dloigusr Iss Luddois ds sg egpitgls z gu'slle dtsuds ds ss oöts

Iss troutisres aussi loia gu'slls Is voudruz js suis prst b I')- gidsr. 4) llus armes de 50,000 bommss imsss,

frguygis, psut—Ztrs msms au peu autriebisuus gu! SS dirigsrait pur voustgntiuopls sur iMsis US ssroit pgs

grrivdz sur I'Hupbrate gu'elle tsrait tremblsr lüluglsterrs st Ig, msttrgit gux ^suoux du eoutiueut ste.

koumiautxok (eomts bdeolus), miuistrs des gHuirss etrauxsrss st ekaueelisr ds lsmpirs ds Russis.
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pvssss Point ck'evncusv In prnsss," so trägt er Kaulainkourt auf und ersucht ihn, dem Minister
des Äußern vorzustellen,daß er die Unternehmung nach Indien im Auge behalte und an die Tei¬
lung des türkischen Reiches denke. Er sei bereit, ein Heer von 20 bis 25,000 Russen, 8000 bis
10,000 Österreichern und 35,000—40,000Franzosen nach Asien und Indien marschierenzu lassen;
nichts sei leichter, als die Ausführung dieses Unternehmens; aber um zum Ziele zu gelangen
müsse man die Türkei teilen, und das sei nicht ohne eine Zusammenkunft angängig. „3i l'smps-
rsuv lllsxnirckrs peul vsnir- ä Paris, il uro t'era grairä plnisiv: es Lora 1s plus beau sour
eis nur vis. L'il us peut vsuir c;n'ä moitiö slrsruiu, mstts^ 1s so irr pas sur 1a carte,
st pvoirs? le milisu sutrs pötsrskonvA st Paris. Vous u'aurW pas bssoin
Uattsnelre wa rspouss pour prsuärs est sussagsiusut. lZisn esrtainsiusut ss ssrai au lisu
cku rsuäe^-vous ciuaucl il le lauclrap)

Durch diese verlockenden Vorschlägesuchte Napoleon die Gedanken des Zaren unter allen
Umständen von Preußen und den europäischen Angelegenheitenabzulenken. Alexander geriet wirk¬
lich in ein solches Entzücken, als ihm Kaulainkourt am 26. Februar das Schreiben feierlichst über¬
reicht hatte, daß er in Gegenwart desselben ausrief: „Voilä cks grauckss slrosss . . . Voilä Is
shcks eis Tilsit . . . Voilä Is g'ranck lromrue! Usueral ss vous parle trauetrsiueut, cstts lsttrs
urs täit graucl plalsir: tl'sst Is lauAag'ö cks Tilsit!'^ Da die weite Reise nach Paris ange¬
sichts der politischen Lage Rußlands nicht ausführbar war, sprach er von einer Zusammenkunft
ans halbem Wege. Er wolle reisen wie ein Kurier, um so bald als möglich mit seinem Bundes¬
genossen zusammenzutreffen/) Alexander dachte an nichts anderes, sprach von nichts anderem, als
von der großen Teilung. Er zeigte sogar in einem Gespräche mit dem französischen Gesandten,
als derselbe am ersten März 1808 mit ihm speiste, eine unerwartete Mäßigung. Nachdem er an¬
fangs erklärt hatte, Konstantinopel müsse der Ausgangspunkt des Unternehmens gegen Indien sein,
dann aber müsse eine gänzliche Teilung der Türkei stattfinden, und dazu sei eine Zusammenkunft
nötig, fährt er fort: „(lonstautiuopls sst uu point important, trop loiu cks vous st gus vous
i'SKai'ckoi-e? psut-strs courrus trop irnportaut pour uous. Tai uns ickss: pour «zus ssla ue lasse
pas cks ckilliLultss, laisons-su uns espees cks vills libvs/)^ Er weigere sich nicht, mit Napo¬
leon nach Indien zu ziehen. Sein Heer an der Donau stehe bereit. Der Hauptzug könne nur
über Konstantinopel führen; eine kleine Abteilung würde die Straße über Asterabad nehmen.
Is ckonuerai ckss orckrss ä pouuriaut^ol pour gvrs vous azw? tous lss rsussig'nerusuts ejus
vous ckssirere? sur l^sie; il kaut lrappsr l'^n^lstorrs partout Auch hinsichtlich der Zusam¬
menkunft äußerte er sich; er erklärte, cju'il aeesxtait cksliuitivsmeut l'eutrsvus, su -Vllsmagus,
ä IVsiruar ou ä prlurt, et us ss lsrait pas attsuckrs au reucks^-vous cküt-il aller sour st
uuit. Hier wird also zum ersten male Erfurt genannt. — Wie am 28ten Februar, fanden am
2tcn, 4te», 9ten und 10ten März zwischen Romanzoffund Kaulainkourteingehende Verhand¬
limgen über die Teilung der türkischen Besitzungenstatt/) Der Russe diktierte dem Franzosen

0Tat. 309-311. Dieser Brief Napoleons an Kaulainkourt, der einzige der im Auszuge auf uns gekommen

ist, (da wahrscheinlich alle Origiualbriefe des Kaisers an Kaulainkourt zu Wilna auf Befehl Napoleons ver.

brannt sind), war von dem franz. Gesandten dem Kaiser Alexander mitgeteilt, worauf dieser ihn den russi¬

schen Archiven anvertraute. In den Hiellivss luMouuIss zu Paris (s. o.) ist kein Originalbrief vorhanden.

2) 4'ai süroiuout oueoro xlus ä'ouvie gus l'orupoi'oui' äs uous psueoutrei'. iuuäru dien uous voir,

eouuuo uu eouriiei', iuais ?uiis est tvox loiu ziour lu eireoustauoe uotuollo Tat. 3l3.

Tat. führt das ganze Gespräch 324 an. Vergl. Vandal 283.
4) Vandal 273-409.



die russischen Vorschläge, dieser seinerseits dem Russen die französischen'). In einer Unterredung

Kaulainkonrts mit dem Kaiser Alexander am 12ten März endlich erklärte der Zar, er sei

bereit abzureisen, sobald Napoleon seine Einwilligung zu den Vorschlägen ubersandt habe, welche

den Verhandlungen bei der Zusammenkunft zu gründe gelegt werden sollten. Er freue sich, den

französischen Kaiser wiederzusehen; „es sera ä lürkuvt, s'il veut, il auru molns cke cbemiu ä

kaire. Rai peuse csue eelu lui couvienckrait mieux cjue uous serious seuls et cjue

uous u'auilons par les sutraves cke in cour cke ^Veimav." Dann lud er den Gesandten Ge¬

neral Kaulainkonrt, ein, an der Reise und der Zusammenkunft teilzunehmen, „j'espere, geueral, eine

vous sere^ cku voz'a^e et cke l'entrevus: je vous 7 invits," er selbst werde sich nirgends auf¬

halten ,,pour sviter toutes les lamentations." Ungefähr dasselbe schrieb er am Illtcn März

an Napoleon in seiner Antwort ans den Brief desselben vom 2ten Februar. Romanzoff hatte

vorher das Ergebnis der Unterredungen in einem ausführlichen Berichte zusammengefaßt. Wenn

Napoleon die gründlich (ä tarnt) besprochenen Punkte annehme, werde Alexander ihm ein Heer

für den Zug nach Indien und ein zweites für die Besetzung der Stapelplätze in der Levante durch

die Franzosen übergeben „pour l'aicler a s'emparev ckes lilcbellos situöes claus 1'^.sie Umarme.

Ebenso werde er die verschiedenen russischen Flottenführer unter den Oberbefehl Napoleons stellen.

Die Eroberung Finnlands sei bis da glücklich gewesen. Die russischen Truppen marschierten schon

auf Abo und bombardierten Sweaborg. üe campte, fährt er weiter fort, eine claus peu taut

sera tirii cke ce eöte, et le momsut aü l'ürNAlsterre ckoit llöebir, grücs ä lautes les mesurss

rsunies czus preucl Votre lVIajsste, ue urs paralt plus äloiAne. Luv ce, je pris Oieu, lUou-

sisur mau krere, cjUÜI veuille teuir Votre Nassste su sa saiute et cki»ns gmrcls. De Votre

Najeste Imperiale le bau krere ^.lexauckre. Kaulainkonrt läßt diesem kaiserlichen Briefe am

16tcn März 1808 sein eigenes Schreiben an Napoleon folgen, mit dein Rate, er möge, um jedes

Mißtranen Rußlands zu verscheuchen, Schlesien und besonders das Großherzogtum Warschan

räumen. In Polen müßte jede Maßregel fern gehalten werden, „gui puisse laire revivrs las

morts et ckouuer ü psuser cxu'ou vsut les ressusciter taut a kait"; auch werde Alexander

niemals ans Konstantinopel und die Dardanellen verzichten. Wenn ihm aber dieser Besitz gewähr¬

leistet werde, könne Frankreich ans Rußlands Unterstützung in Indien, in Syrien, in Ägypten, ja

überall rechnen. Aus Votre Najeste reuuisse l'fltalle ü In Ikrauce, peut-etre meuie l'lilspague,

«zueile ebauKs las clzmasties, koucke ckos ro^aumes . . . czu'elle t'asse avec 1'^.utricbe

les eebanAes czui lui couvieuclront, eu un mot, «zue 1c moucks cbanKs cle place, si 1a lllussie

obtient Loustantiuopls et les Oarckauslles, au pourra, je erols, lui kaire taut euvisa^er

saus inczuistucke.

Als Napoleon ans den von Petersburg einlaufenden Schreiben ersah, daß der Zar ihn

beim Worte nehme und ernstlich, unter der Bedingung der Besitznahme türkischer Landstriche

b Tatisicheff -149 ff. und 365. Mit der Bemerkung Vandals 295: -mtmu-a« c.e eo!u clo teere -mtoar
Uli celts >te ebnt^ tenpnart Xe. 2z, g. m-ees 1863) eomme I'-Ipnelait Ueunliuntünkeir ücisnnt ullusiiin
^ Ise weine clv In gee.^g» rts ete Ualligoli, I'attnguv st I,r cteken8e eennieeut Isne eikaet. I,e 0. maes c>n lattn.

gnatie I»-I.e> 8 . . . Ungleiche man einen Artikel der „NowojeWremj r" vom 27ten Dezember 1834, in welchem
diese Petersburger Zeitung »nter der Spitzmarke „Englische Svmpathien", allen Ernstes für Rußland die
Station „Gallipoli" fordert, um Einfluß im Mittelmeerezu gewinnen. Für dieses Zugeständnis könne Ruß¬
land der Türkei Unverletzlichkeit ihrer asiatischen Besitzungen zugestehen. Erhalte Rußland mit Hilfe Eng¬
lands den ersten nötigen Stützpunkt am Mittelmeere, so werde Rußland England betreffs Indiens beruhigen.



in Europa durch Rußland, die Zusammenkunft in Erfurt annahm, benutzte er den in Spanien

angebrochenen Aufstand, mn den Ausgleich mit dem Moskowiterreiche zn vertagen. Er reiste

I nach Bayonnc und suchte vor allem mit der Königsfamilie in Spanien fertig zu werden.') Dein

Zaren ließ er durch Kanlainkourt beschönigende Grunde seines rechtswidrigen Verhaltens gegen die

MBonrboncn vortragen, indem er sich als uneigennützigen Friedensvermittler hinstellte: „lls llls

K raeriruine contra la pars, la pars contra la llls; la llls Ireurta las priucipss eis In ruorgls,

la pars In nntion." Am 29ten April teilte er Alexander sowohl die Anwesenheit des spanischen Königs¬

paares und deS Prinzen von Asturien mit, als auch die Zeichen des Aufruhrs in den spanischen

V Provinzen und fügte hinzu: „Unis se sarai biantot likrs pour eonesrtsr In Francis nllnirs

nvae Votrs Unjestä " Der im April zum Herzog von Vizenza ernannte Kanlainkourt bestätigte

dem Zaren in einem Berichte vom 29ten Mai diese Äußerung seines Herrn mit dem Zusätze:

^Vu raste I'sinpsrsur rsFrstts toujours benucoup czus l'entrevue n'nit pas au liau comirra II

r. llnvnit propose: il nimarnil misux strs älilrlurt czu'n Ln^ouirs.^) Zn Bayonne aber wurde

s da? Trauerspiel zu Ende geführt, das zugleich eine schändliche Komödie war. Dem

Ii Könige Karl I V. und seiner Gemahlin wurde das Schloß Kvmpiägne zum Aufenthalte ange¬

wiesen, mit einer jährlichen Civilliste von ungefähr 4 Millionen Franken. Der Prinz von Asturien

' Ferdinand VII., sein Oheim, der Infant Don Antonio und seine Brüder wurden zu dem Schlosse

UTalleyrands Valcncap gebracht, bis das kleine ihnen zugewiesene Fürstentum Navarra an der

i französischen Südwestgrenze der Pyrenäen in stand gesetzt wäre. Kanlainkourt mußte am 17ten

AJnni im Auftrage Napoleons noch einmal diesen Treubruch mit den Worten beschönigen: „4>s

pera nzmut cleslronorä la Iiis et la Iiis clsconsicksrä la pars, il stnit irnpossibla czus ni

I'rrir ni I'nutre an inrposnt n uns nntion, llsrs st nrclente, pnrini Incjuells se clävsloppnisnt

torrs las Fsrmes cl'uns rsvolution. 4.s plus prasse stnit clone cla snuvar es pnz^s et sas

V colonios. Votra Naz'sstä nvousrn czu'il nF avg.it pas cl'nutrs mozrsll. <^uaat au retour cla

K l'llmpsrsur, ce clsnousinent iinprävu pourrn psut-atra, eomurs Is psnsa Votra Uns äste, la

U ratarclar rnr psu." Kurz darauf mußte dann derselbe Gesandte in Petersburg dein Zaren be¬

richten, Napoleon habe, um Spanien der Anarchie zn entreißen, seinem Bruder Josef die Krone

des Landes übertragen.

Dieser Gewaltakt, den Napoleon später selbst als „In laute capitata cls sou reFns et la

R causa cla sa clruts" betrachtete, traf alle alten Herrscherhäuser auf das tiefste. Ein Schrei der

s Entrüstung durchhallte Europa. Bei dem russischen Kaiser aber behielten Ehrgeiz und Ländergier

die Oberhand. Zunächst billigte er durch sein Stillschweigen die Verfügungen des französischen

-s Gewalthabers über Spanien. Dann ging er weiter und begrüßte am 26ten August 1898 den

. Herrscher Frankreichs als Wiederhersteller und Gesetzgeber Spaniens „la rsFensrntsur st Is

I IsFislntsur cks ll IlspaFns". Ja, er bezeichnete die neue Verfassung des unterjochten Königreiches

als „libsrnla et cligns cla sou nutsurB Seine wahre, eigennützige Gesinnung hatte er aber, nach

dem Berichte Kaulainkourts vom lOten Mai, schon vorher durchblicken lassen, indem er von seiner „clis-

i cration penckant tout la tsrnps cla eas evsnsinants" sprach und so dem Verdachte Raum gab,

') Außer den deutschen Gtschichtsschreibern, dem Russen Tatistcheff, und von den Franzosen Thiers,

Vandal, Lanfrey u and. schildert ausführlich Talleyrand in seinen Memoiren, I, 253—292, die spanischen
Angelegenheiten.

2) Vandal 335.



er hoffte durch seine großen Zugeständnisse entsprechend große Gegenforderungen bei der Znsnnunen-

knnft in Erfurt stellen zu können.

Diese Zusammenkunft wurde aber noch einmal zweifelhaft. Napoleon schien es plötzlich

vorteilhafter, sie ganz aufzugeben und dafür diplomatische Unterhandlungen anzuknüpfen. Sein

Minister der äußeren Angelegenheiten Champagny war sogar schon mit der Ausarbeitung eines

Berichtes in diesem Sinne betraut worden. Mochte aber der französische Kaiser befürchte», seine

schriftlich niedergelegten Pläne könnten später gegen ihn ausgenutzt werden, oder sah er seine Stellung

in Europa durch die Erhebung Spaniens schon jetzt gefährdet, kurz, am Zlten Mai befahl

er plötzlich seinem Gesandten in Petersburg, die Zusammenkunft zu Erfurt mit Nachdruck zu be¬

treiben, nur nicht, wie Alexander wollte, ans der Unterlage von Grundbedingungen, sondern o h n c

jeglichen Vorbehalt. In seiner „Instruktion" an Kaulainkourt heißt es von den beiden

Kaisern: ,ZI leur kaul se vom, pour s'sntenckrs, et e'esl ä leur amitie ssule cpr'ils

ckoivent remeltre le soin cke coneilisr leurs interets". Der kluge französische Diplomat in

Petersburg hatte aber schon selbst seinem Herrn vorgearbeitet und bei Alexander eine „enlrevue

saus eonckitions" durchgesetzt/) Die Lage Rußlands, wo es viele Unzufriedene gab, die

Gegenwirkung der Hofpartei, der Tod seiner Tochter, der Großfürstin Elisabeth, wirkten nieder¬

drückend auf des Zaren Gemüt. Er fühlte sich aufgeregt, ermüdet, nervenkrank. Diesem beäng¬

stigenden Zustande zog er baldige Klarheit und Sicherheit, womöglich noch im Laufe des Jahres

1808, vor, und zwar unter jeder Bedingung. Um Mißverständnisse zu vermeiden hatte Kaulain¬

kourt die dem russischen Herrscher abgerungene Zusage der „enlrevue sans eonckitions" dann kurz

schriftlich zusammengefaßt und demselben vorgelegt. Statt der Schlußworte des Verfassers:

U'empsreur ^ckexanckre s'arran^erail cke moniere ä ce c^ue In preiniöre enlrevue ail lieu

avanl le Premier aoüt, hatte der Kaiser die unten gesperrt gedruckten Worte eigenhändig eingesetzt.

Die Note war folgendermaßen abgefaßt:

Urojel cke ckepeclrs.

U'empereur ^.lexanckre aeceple l'enlrevue sans eonckitions prealakles.

La. Position relativsmenl anx ^.n^lais et aux Lueckois lui lail clesirer cxu'elle n'ail pas

liem avanl le mois cke juillet snouveau sl^Is.)

lll'empersur ^lexanckre prekererait, pur les meines raisons, cpce l'empereur blapoieon pul

antoriser son ambassacksur ä arreler avee lui l'epoczue llxs cke l'enlrevue ck'aprss les eircon-

slanees, el gue les affaires cke l'empereur blapolöon le missenl alors ckans le cas cke ss

renckre au rencke?-vous aussitol c^u'il rsesvrail I'avis cku ckeparl cke l'empereur fl.lexanckrs.

(le ckeparl ssrait caleule cke maniöre ä ee gu'il zr eül au moins lrenle jours enlre l'epocpre

cku ckeparl. cku eourrier expeckis cke Uelerskour^ el eelle oü les ckeux souvsrains ckevraienl
se trouver ä lllrlurl.

Uour ne pas prolonger l'allsnle ckans lacsuelle serail l'empereur lVapoleon, l'empereur

^.lexanckre esper e c^ue la Premiers enlrevus pourra avoir lieu avanl

le Premier aout. ckl ns prenck pas ck' en ^a ^ e m e nl plu s p o siti f, son ckeparl

ckepsnckanl ckes allacjues csus les ^.nsslais el les Lueckois pourraient

tenler. (los motiks ssulemsnl peuvent retarcker l'enlrevue/)

Siehe das entscheidende Zwiegespräch bei Vandal 3t 1—315 und Tatistcheff 404—400.

Tat. 407. Vergl. Vandal 515.



Rußland, oder vielmehr der Zar, hatte sich also gefugt, Kanläinkourt über Romanzoff den
Sieg davon getragen. Der alte Diplomat aber deckte sich den Rücken. Denn während Alexander
den Entwurf der Note mit den Worten billigte: „(lein est nra peirsss coinms si ^'e l'avnis
ecrit", drückte sich sein Minister des Äußeren zwar über die Zusammenkunft selbst befriedigt ans,
fügte aber vorsichtig hinzu, sie sei allein des Kaisers, nicht sein Werk.

Damit der russische Kaiser durchaus ohne jegliches Trugbild seiner Phantasie an die Unter¬
handlungen in Erfurt heranträte, ließ ihm Napoleon noch durch seiueu Gesandten sagen, er
dürfe nicht auf dem Besitze Konstantiuopels und dein der Dardanellen bestehen, denn sie machten
Rußland zum Herrn des Handels der Levante und selbst Indiens. Das dürfe Frankreich und Europa
nicht erlauben. Dem Zaren half es nicht, daß er dagegen hervorhob, durch die Vertreibung
der Türken aus Europa werde Konstantinopel glücklicherweisezu einer Provinzialstadt herabgedrückt;
kein anderes Volk außer Rußland könne ohne Europa zu bedrohen diese Stadt besitzen; Konstantinopel
sei der Schlüssel Europas, also schon die geographische Lage spräche zu Gunsten Rußlands, da
der Herr den Schlüssel seines Hauses besitzen müsse, — der Franzose trug abermals den Sieg
davon, indem er mit den tröstenden Worten seine Beweisführung schloß: gerade diese Äußerungen
bewiesen, daß nur durch eine Zusammenkunft der beiden Kaiser so wichtige Angelegenheiten zum
Austrage gebracht werden könnten. Damit beruhigte sich denn der Zar; er erwartete jetzt alles
von der Zusammenkunft und dem wunderbaren Genius Napoleons, der bald die Engländer be¬
zwingen und dem Erdkreise Ruhe verschaffen werde. England werde, so hoffe er, nächsten Winter
den letzten Schlag auf allen Punkten erhalten. Für Napoleon schmeichelhaft fügte er hinzu:
Wäre er einmal mit dem Kaiser der Franzosen in Erfurt beisammen, dann würde er sich nicht
beeilen zurückzukehren.Wenn nicht in den letzten Tagen des August (russischen Stils), könne er
spätestens den Itcn September abreisen, welcher dem 13ten September neuen Stils entspräche,
ä'arrivernis ckoire cku 25 an 30 cke votre stvle ü liüknrt. 81 celn convieirt n l'empsrenr,
eela irr'nrrnngera tont ä kalt st il snit ponr^noi. Zons xen an rsste nons cketerririnerons
le jonr, cur nons snurons es ejus tont Iss ^.nglais.

Napoleon erwartete von dieser Zusammenkunft einen wesentlichen Erfolg für seine Po¬
litik. Die ,,sntrsvus" sei für den Monat September bestimmt, für den Oktober folge dann ,,le
cködnt ckss »rcmckes Operations ckestiirees n donlsvsrssr le rnoncks orientnl ckn Oannde ü
I'ckirckus." Bis zu diesem Zeitpunkte, so erklärte er im stolzen Gefühle seiner Unbezwinglichkeit,
seien die AngelegenheitenSpaniens geordnet, die iberische Halbinsel sogar in der Verfassung,seine
großen Pläne mit ihren eigenen Mitteln zu unterstützen.l0'lilspagnessra tellenaent orAnirises,
avairt es terrrps, c^ne nroir sxpeckition cke Ronloir en sera. nuglireirtee cke plusienrs vnisse-
aux. Schon erstreckten sich seine Rüstungen zu der großen Orientunternehmung zu Wasser und zu
Lande über Holland, Frankreich, Portugal, Spanien, Italien. In Vlissingen, Dünkirchen,Bon-
logne, Le Havre, Brest, Kornnna, Ferrol, Lissabon, Karthagena, Genua, der Riviera, Spezzia u. s. w
werden Schiffe segelfertig gemacht; denn alle Flotten sollen ihm dienen. In Tarent wird er
20,000 Soldaten nach Ägypten einschiffen und überhaupt auf 3 Wegen, über Suez, durch Mittel¬
asien und um das Kap zugleich gegen England vorgehen. Im Oktober oder November, so schreibt
er seinem Stiefsohne Eugen Beanharnais,wird er die Alpen überschreiten und in Italien, in der
Mitte zwischen dem Westen, den er in Bewegung setzen, und dem Osten, den er überfluten und
einnehmen will, den Oberbefehl über die europäischeRiesenmacht übernehmen. Iw coneours cke



MZ operations portsra I'spouvants ü llcmclros. Das Jnselreich, der Friedensstörer Europas,

wird dem Vorkämpfer des europäischen Friedens, dem französischen Imperator, erliege».

So träumte Napoleon, ein zweiter Alexander, von seinem Siegesznge an der Spitze fast

ganz Europas nach dem asiatischen Osten, nach dem fabelhaften Indien — da sah er plötzlich,

kurz vor der Begegnung mit dem russischen Kaiser zu Erfurt, seine wohlangelegten Pläne noch

einmal, und zwar zum erstenmale durch ein ganzes Volk, durchkreuzt, sein militärisches Ansehen

bedroht durch die von ihm verachteten Guerillas der Spanier. Der „ans Ufer geworfene Wall¬

fisch" wie schon früher im Konvent ein Redner Spanien genannt hatte, gewann sein Eleweat

wieder, und das gefesselte Europa zog daraus seine Lehren.

Gerade hatte der glänzende Sieg des Herzogs von Jstrien, des Marschalls Bessieres, bei

Medina del Rio-Sekko, und der Einzug seines Bruders Josef als König von Spanien in Madrid

sein Herz mit stolzer Freude erfüllt, als die Gefangennahme des Generals Dupont mit 18,000

Franzosen bei Baylen in der Sierra Moreua am 20. Juli 1808 ganz Spanien entflammte, die

Franzosen zum Ebro zurücktrieb und den neuen König zur Flucht aus der Hauptstadt zwang.

Napoleon vernahm zu Bordeaux,') wo er sich in den ersten Tagen des August aufhielt, daß seine

das Völkerrecht verletzende That, die Gefangennahme der spanischen Könige in Bayoune, eine fast

unmittelbare Sühne gefunden hatte durch die von ihm verhöhnten „Jnsurgcntenbanden". Blitz¬

schnell erkannte er die ganze Tragweite dieses Mißgeschickes. Nicht in Spanien, in ganz Europa

fürchtete er die Folgen. Vor der Übergabe von Baylen war er Herr Europas, Beschützer der

Staaten zweiten Ranges; er hielt durch sein Hauptheer (In Francis armes) Deutschland und

Preußen im Zaume, durch die drohend erhobene Hand des Verbündeten Rußlands das öster¬

reichische Kaiserreich; Rußland selbst fesselte er an seinen Triumphwagen durch das Versprechen

einer Beraubung und Teilung der Türkei. Nach der Ubergabe aber war seine Stellung mit

einem Schlage erschüttert; einen großen Teil seiner Streitkräfte mußte er aus Deutschland abbe¬

rufen und nach Spanien werfen; Preußens Umklammerung wurde gelockert und das preußische

Volk der Versuchung überlassen, sich zu erheben und Frankreich im Rücken anzugreifen; Österreich

rüstete Reserven und Landwehren aus, um abermals loszuschlagen; Rußland, das diese Macht zurück¬

halten sollte, verlor den Hauptvorteil, den es von seiner Allianz mit Frankreich erwartete; die so

lange geplante Zusammenkunft zu Erfurt hatte für den Kaiser Alexander ihren Hauptreiz verloren

Mit einem Worte, Napoleon war nicht mehr Herr der Lage.

Trotz dieser verzweifelten Verhältnisse verzweifelte er nicht. Wie ein geschickter Schachspieler

suchte er, ruhig und rasch überlegend, der größten Gefahr, dem Verluste seiner Heere und seiner

Ehre in Spanien, zunächst zu begegnen, suchte er durch die Sicherung seiner Stellung in Spanien

wieder Herr und Meister von Europa zu werden. Scheinbar um dem Zaren sich gefällig zu er¬

weisen, in Wirklichkeit, um die erforderlichen Hecresmassen, 300,000 Mann, für den spanischen

Krieg frei zu machen, stellte er die Räumung Preußens in nahe Aussicht. Rußland war dann

von der beunruhigenden Nähe der französischen Truppen in Schlesien und an der ganzen Oder

erlöst. Ans Dankbarkeit mußte es, so rechnete er, nicht nur Österreich, sondern auch Preußen und

Norddeutschland vor jeder Erhebung gegen Frankreich zurückhalten, nötigenfalls mit Waffengewalt?).

Alsbald rückte das Ite Korps des Marschalls Victor und das 6te Korps des Marschalls Ney

') Am 2. August 1808.

-) Hassel 232.



von der Oder zu den Pyrenäen,das 5te Korps unter Marschall Morlier nach Franken, Ondinvt
mit den sächsisch-polnischenTruppen schob sich von Danzig nach Glogan. Sonlt sollte in Pom¬
mern und der Mark bleiben, Bernadotte in Holstein und an der Mündung der Elbe u. s. w.

Die Erfurter Zusammenkunft war auf einmal, mit veränderten Zielen, Napoleon unent¬
behrlich geworden. Sahen nämlich die Mächte Europas die beiden mächtigstenHerrscher in ver¬
trauter Freundschaft gemeinsam über die Geschickeder Welt beraten, und übte Rußland vor aller
Augen für Frankreich auf dem Festlande gleichsam die Polizei bis zur Niederwerfung des Auf-
stnndes in Spanien aus, dann verharrten sie voraussichtlich erschreckt in der von Napo¬
leon abhängigen Stellung, bis beide Verbündete, Schulter an Schulter, den Kampf gegen Eng¬
land aufnehmen konnten. Alexander entsprach dieser Hoffnung Napoleons vollständig. Er er¬
klärte dem französischen Gesandten'): „U'empai-erm peut compter mm moi. 5s vom nvae
ck'nntnirt plus cks plnism approelmr l'äpcxxue cke 1'sirtrovno, «pno irous rasserwons, j'aspime,
ims lieris elo mamsiw ä, es tzuo rieir ne pmsse las romprs on los allärer."

Indes war der französische Kaiser selbst am 21ten Juli von Bayonne über Pau, Tarbes,
Toulouse, Montauban,Bordeaux, Nantes zur Vendäe und zu den Ufern der Loire gereist und von
da nach Paris zurückgekehrt, wo er am Ickten August abends, also am Vorabende des Napoleon¬
festes, anlangte. Seine Rückreise war ,,rms veritadlö marode lriompdale au milieu äs ketes
rsmarcjuables pur Isur pompe et leur eelat." Von Rochefort ans hatte er am 6ten August
seinem Gesandte:? in Petersburg den Auftrag erteilt, dem Zaren seine beabsichtigteRäumung
Preußens zu melden. Mit großer Befriedigung hatte dieser die lange ersehnte Botschaft aufgenommen.
„Oola trairciuillisora,rief er, so vous assrme, l'Urmops. Votro sch'our an Urusss inczuiötait
tont Is moncks, fe vous I'ai ckit clans 1a tamps . . . cky vois armouoar la via ä sa oour.
Uux et leur pa^s sank raellemeut claus la misära Li vous repoucke? tout cka suita
ä l'empereur, parla^-Iui clu plnism qu'il m'a kalt, mais clites-lui surtout c;uö stau aurai
eucvre plus ä la vom. lckoumiant^ok part elaus iruit forms, ear il ua va pas aussi vite
<xus moi."^) Nach dieser Richtung durch Rußland zufriedengestellt, wünschte Napoleon an zweiter
Stelle, daß sein Verbündeter, der russische Kaiser, thatkräftigen Einfluß auf Österreichausübe und
es zur Ruhe verweise. Zwei Gründe für die Notwendigkeit eines friedlich gesinnten Österreichs
ließ er durch Kanlainkonrt vortragen, Gründe, welche dem Zaren einleuchten mußten. „Ein zweifel¬
haftes Österreich muß von Frankreich noch vor Spanien sofort bekämpft werden; also wird nur Ruß¬
lands EntschiedenheitEuropa vor einen? Kriege mit Österreich bewahren und die Unterwerfung
Spaniens beschleunigen. Zweitens: Ein zweifelhaftes Österreich führt nicht nur offenbar einen Krieg
mit Frankreich herbei, sondern zwingt Napoleon, seine Truppe?? in Schlesien und ai? der Oder zu
belassen, damit die mährisch-böhmische Grenze gegen die Österreicher gedeckt bleibe. Also hat Ruß¬
land ebenfalls zu entscheide??, ob Preußens Befreiung sogleich erfolgt, oder in weite Ferne gerückt
wird?)" Durch diese Forderunggeriet der so ivie so unentschiedene Alexander ii? ein verlegenes
Schwanken. Seine Hoffnungen auf de?? Orient durfte und wollte er nicht preisgebe??; die Fäden,
welche ihn ai? Österreich noch immer knüpften, gänzlich zu zerreiße?? hielt er ebenfalls für unbe¬
sonnen. Er gedachte der Warnungen seines nüchternen, vorsichtigen Gesandten Tolstoi in Paris:

Bericht Kaulainkourts an Napoleon vom 23. August 1308. Tat. 425.
") Kanlainkonrt an Napoleon 29. August 1808. Tat. 429.
") Ausführlich bei Vandal 371.



,,lm ckestimeUoiräs l'^utriede ckoit etre envisaFes comms l'nvnirt-cormeur et I«z inoz^en
cke In nütreck)" Nach seiner Gewohnheit schlug er deshalb einen Mittelweg ein. Statt des von
Frankreich geforderten, drohenden Tadels sandte er nach Wien freundschaftliche Ratschläge;dann
milderte er die schroffe Forderung Napoleons, nach welcher der russische Gesandte Fürst Alexander
Konrarine in Wien abberufen werden sollte, durch die Anzeige dorthin, er werde in Zukunft einen
Botschafter statt des Gesandten in Wien halten.

Auch Preußen überließ er nicht gänzlich sich selbst. Der preußische Abgesandte am Hofe
zu Petersburg,Major von Schüler, meldet am 26ten August (7ten September) seinem Könige,
Kaiser Alexander werde bei der Erfurter Zusammenkunft sich nicht eher auf Verhandlungen einlassen,
als bis Preußens Angelegenheiten nach Wunsch geregelt seien. Des Zaren Ansichten von der
augenblicklichen Lage schienen folgende zu senck): „Die spanischen Verhältnisse sind höchst kritischer
Natur. Der Augenblick, eine Änderung in Europas Stellung zu bewerkstelligen ist günstiger als
jemals; aber gerade darum würde es der größte Fehler sein, sich zu übereilen; Napoleon würde
mit gewohnter Schnelligkeit,unter Anfgebung Spaniens, über Österreich herfallen." Diese Ansicht
des Kaisers Alexander scheine so fest zu stehen, daß er augenblicklich sicher nichts zu Gunsten
Österreichs thnn, wahrscheinlich sich sogar gegen dasselbe erklären würde, wenn es raschen Ent¬
schlüssen Folge geben wollte. Des preußischen Bevollmächtigten Berichte fanden ihre Bestätigung
durch die Worte Alexanders (am 25ten August) an den französischen Gesandten, „cjm'il veiuckt
ck'orckonner n son unrknssncksui' a Vlenns cke prevenir les ^utrielueirs, en bon kran^nis,
eins, s'ils irs eessnieni lsrms nrrnsrnents czui nlnrnrnient I'lllrmoxe enUsoe on Isrm taperait
sur les ckoigts"?). Dem entsprechend schreibt Hardenberg von Wien aus an Münster am 27ten
September: „üs viens cke vom cknns es nroinent uns ckepsclrs ministerielle cke UeterskormA
en cknts cku 5. septeindre, nrrivee Imer soir, c^ui eonllruae ndsolurnent es ejus j'ni mnncks
cknns inou no 46^) sur IssnUinits pinrknits <zui regue toujorms entre Is endinet cke lssussie
et In ?rnnes." Damit ist zu vergleichen eine für die diplomatischen Schachzüge Alexanders
charakteristische Depesche vom 5. September, welche im Auszuge sich in den Akten des Wiener
Archives findet. Darin heißt es: „des nllnires en UspnAns nllnnt innl, n'sst-il pns pernris
cke supposer <zue dlnpoleon sernit ednrine cke les ujourner czuelejue teinps et cke toinder
nveo toutes ses korees snr l'^ntricde et nnenntir nne ckes ckenx seules puissun-
ees qui peuvent encore lul ckonnsr oindrnAS en Uurops? . . . Das Klügste
was man thnn könne sei daher, die weitere EntWickelung der Dinge abzuwarten; man werde dann
immer noch Zeit behalten, je nach den eintreffendenUmständen seine Entschlüsse zu fassen u. s. w.

Durch diese Haltung hielt der Zar Österreich und Preußens und mit ihnen das
übrige Deutschland davon zurück, alle Kräfte vereint in dem Augenblickegegen Napoleon wirken
zu lassen, wo er den größten Teil seiner Streitmachtaus Deutschland ziehen mußte, um sie gegen
die Spanier und Engländer zu verwenden. „Von Stund an erkannte man am Wiener Hofe,
daß auf Rußland nicht mehr zu rechnen sei. Und damit hatte Napoleon eigentlich schon erreicht,

st Bericht Tolstois an Alexander 26. Juli (17. August.) 1808. ^i-eliivss äs kaiat?stsrsbourx.
2) Hassel 415-416.
°) Tat. 433.
4) Nimmt Bezug auf den Brief Hardenbergs Nro. 238 bei Hassel 535, während die obigen Worte

Nro. 239 bei Hassel 536 zu finden sind.
"p Siehe Hassel 254 und 255.
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was er wallte: Ein wesentlicher Teil des Programms, zn dessen Lösung die Staatsaktion von

Erfurt dienen sollte, war im voraus erfüllt!')

Wenn auch trotz der Volkserhebungen in Spanien, Dank den Diensten Rußlands, Österreichs

Eingreifen nicht zu fürchten war, der furchtbarste, hnrtnäckrgste Gegner Frankreichs, die Herrin der

Meere, die britische Jnselmacht blieb unberührt von der Festlandsfnrcht, Die Erhebung in Spa¬

nien hatte alle Parteien im Parlamente zur höchsten Begeisterung entflammt, und die Unterstütz¬

ung der Spanier wurde für eine Ehrensache des englischen Volkes erklärt/) Freilich mißlang der Plan

der englischen Politik, die orientalischen Verhältnisse zum Ausgangspunkte einer neuen Koalition der

Ostmächte gegen Frankreich zu machen. Eine Annäherung Österreichs an Rußland, Englands Wiederver¬

söhnung mit Rußland, scheiterten an den Zukunftstränmen Alexanders. Außerdem überwarf sich

Gustav IV. von Schweden, infolge seiner Ansprüche an das englische Landungsheer und der im

Zorne verhängten Gefangennahme des Befehlshabers derselben, Sir John Moore, gerade jetzt mit

England/) Dafür vereinigte aber der englische Kriegsrat, an dessen Spitze Lord Kastlereagh

stand, das baltische Geschwader bis ans wenige Schiffe mit den nach der iberischen Halbinsel be¬

stimmten Streitkräften. Schon am 20ten Juli hatte, der Flotte vorauseilend, Sir Arthur Wellesletst)

im Hafen von Korünna den Boden Spaniens betreten und sich einen Einblick in die Zustände

der Halbinsel verschafft. In den Tagen vom Iten bis 5ten August bewerkstelligte er bei dem

Kastell von Figueiras, an der Bucht des Moudcgoflusses, die Ausschiffung seiner Truppen, drang

gegen Lissabon vor und schlug mit 18 000 Mann den französischen General Junot, Herzog v.

Abrantes, bei Rvlexa und Vimieira, worauf am 30. August der inzwischen eingetroffene ältere General

Dalrymple den vom Standpunkte des Siegers unbegreiflichen Vertrag von Cintra mit Junot ab¬

schloß. Die Franzofen wurden auf englischen Schiffen nach Frankreich zurückbefördert. Spanien

stand den Engländern offen, und der Kriegsruhm der Franzosen hatte auf der Halbinsel einen

zweiten Stoß erlitten. Um so mehr mußte sich Napoleon Rußlands versichern.

Alexander war aber schon selbst infolge der beunruhigenden Zustände in der Türkei aus

seiner unsicheren Stellung herausgetreten und hatte die Entscheidung für die Zusammenkunft in

Erfurt herbeigeführt. Als nämlich Sir Robert Adair, mit besonderer Sendung nach den Darda¬

nellen betraut, um den Frieden mit der Türkei zu vermitteln,"') gerade damit beschäftigt war, seine

5 Hassel 254.

h Wie von anderer Seite diese Begeisterung der Engländer aufgefaßt wurde, bekunden nicht nur Zei>

tungen und Schriften, (so mehrere Artikel der „Neuen Wellbühne 1808") sondern auch Talbyrand, wenn er

sagt: „Die Engländer hassen und bekämpfen nur die Tyrannei, wenn dieselbe, wie unter Napoleon, ihre

materiellen Interessen bedroht und schädigt und ihren Stolz verletzt; sonst schauen sie gleichgültig herab auf

andere unterdrückte Völker und suchen die Machtlosigkeit derselben sogar für ihren eigenen Vorteil auszubeuten.

Eine wunderbare Fügung der Verhältnisse machte die von den baltischen Gestaden im Anfange des

August zurückkehrende englische Flotte zur Retterin eines Teiles der unter dem Marquis de la Romana stehen¬

den und als Vortrab des Bernadotteschen Korps über die dänischen Inseln verteilten spanischen Truppen.

Dieser der Sache Spaniens geleistete erste Dienst Englands war schon wegen seines moralischen Ein¬

drucks von schwerwiegender Bedeutung. Eingehend, mit Auseinandersetzung der politischen Verhältnisse

Schwedens und Spaniens: Neue allgemeine Weltbühne auf das Jahr r308.

5 Der spätere Herzog von Wellington, Marquis von Douro, Visksunt von Talavera, Marquis von

Vimieira, Herzog von Vittoria.
Dieser engl. Diplomat hatte in Göttingen studiert und war nach größeren Reisen von dem Gegner

Pitts, von Fox, in geheimer Sendung nach Petersburg 1789 gesandt. 1802 trat er in das Parlament; 1806

war er außerordentlicher Gesandter in Wien, 1808 also in Konstantinopel, wo das Unternehmen Duckworth's

nach den Dardanellen das gute Einvernehmen mit England gestört hatte.
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Aufgabe zu Mveiteru uud sogar einen Ausgleich der Türkei mit Rußland anzubahnen, wurde der
Sultan Mustafa IV. am 28. Juli 1868 vom Throne des vsmauischeu Reiches gestoßen, auf
welchen ihn die Janitschareu nach der EntthronungSelims III., am 29. Mai 1867, erhoben
hatten. Dem Urheber des neuen Thronwechsels,dem entschlossenen Pascha von Rnstschnck Mustafa
Bairaktar, war es nicht gelungen den seit einem Jahre eingekerkerten Sclim III. zu befreien und
wieder einzusetzen. Im Serail fand er seine Leiche; denn der Sultan Mustafa IV. hatte noch
im letzten Augenblicke den unglücklichen Gefangenen durch mehrere Mohren erwürgen lassen. Aber
Bairaktar kam nicht in Verlegenheit. Er ließ alsbald Mahmud, den 28jährigen jüngeren Bruder
Mustafas,durch seine Albanesen zum Padischah der Osmanen ausrufen, und der dankbare Mah¬
mud II. erhob seinen Wohlthäter Bairaktar durch Überreichung des großen Rcichssiegels zum
Großvezier. ') Mit seinem Regierungsantritteschwand der Einfluß der französischen Diplomatie,
und die Soldaten Bairaktars waren sogar gewillt, über die Donau zu rücken und die Russen in
den Fürstentümernanzugreifen. Diese Gefahr und Verwirrung benutzte das russische Kabinet,
um dringend die endliche Lösung der so lange Zeit hindurch besprochenen Frage einer Zusammen¬
kunft in Erfurt geradeaus zu fordern. Der russische Minister Romanzosf erhielt den Auftrag,
dein Herzoge von Vizenza Kanlainkonrt die Zustände in Konstantinopel und an der Donau mit¬
zuteilen und auf die Gefährlichkeit derselben für Rußland aufmerksam zu machen. Der Zar selbst
hielt die Thntsachen für so wichtig, daß er von der Freiheit Gebrauch machte, welche ihm Napoleon
hinsichtlich der Angabe des Tages der Zusammenkunft zu Erfurt gelassen hatte ^), und ans eigener
Machtvollkommenheitden genauen Zeitpunkt derselben bestimmte. Er ließ dem französischen Ge¬
sandten sagen, er würde am 27. September neuen Stiles zu Erfurt sein und sich dort die ent¬
scheidende Antwort Napoleons holen. Dem mit der Meldung des Kaiserlichen Entschlusses nach
Paris betrauten französischen Offiziere versicherteer noch: ,,-ke sarni exnat nu reircl6?-vcnrs."'st
Endlich fühlte sich Alexander erleichtert und befriedigt. Das monatelang vergeblich erstrebte Ziel
war erreicht. Die Freude darüber kam dem französischen Gesandten zu gute. Kanlainkonrt wurde von
diesem Augenblicke an bis zur Erfurter Zusammenkunft vor dem ganzen diplomatischenKorps in
Petersburg mit den höchsten Ehren überhäuft. Bei dem Gebnrtsfcste der Kaiserin-Witwe erhielt
er so zu sagen gleichen Rang mit dem Herzoge von Oldenburg und dein Erbprinzen von Weimar.
Bei der Auffahrt folgte er mit diesen beiden hochgestellten Männern unmittelbar dem Wagen des
Kaiserpaares. Es heißt von jetzt an über ihn: „II tut lo eomirrairsnl nssirln eis llemparsur."
In ähnlicher Weise suchte der französische Machthaber durch Auszeichnungdes russischen Gesandten
Tolstoi dem Zaren entgegen zu kommen „Mxmrer l'ssprit ä'^Iexanckro." Wie er an seinem
Geburtsfeste,dem 15. August 1868, dem österreichischen Gesandten Grafen Metternich jene berühmte
Standrede hielt ü, so bevorzugte er den Russen Tolstoi bei jeder Gelegenheit Er lud ihn zu

6 Vergl. die ausführlichen Berichte, vom Löten u. 28ten Juli 1808, des preußischen Geschäftsträgers in

Konstantinopel Bosgiowich an den König Friedrich Wilhelm III. bei Hassel 578—580. Mahmud II. regierte bis

133ö. Er ist als Reformator des türkischen Reiches und als Vernichter der Janitscharen (>826) berühmt geworden.

6 S. 0 Veus u'avs? pas besoiu Z'atlsnZrs in», repouse pour preuärs est enAageiueut; bleu esrtaine-

meut )e »erat an Neu Zu reuZe^-vous guaiul tt Is tauära.

6) Bericht Kaulainkourts vom LLten August 1808. Vandal 380.

6 Nach der Äußerung des Ministers Champagny (an Kaulainkourt den 20ten August >808) lautete der

Anfang der Anrede des Kaisers an Metternich : „Li I Zutriebe a Zs mauvaisss tuteutious ä uotre vgarZ, I'em»

psreur Ze Russis et luvt uous lerons saus eile leg atlaires Zö I'üurops, et malgre leg levöss eu inass.!

I'Lurops sera trauguills. Tat. 431. Vrgl. Vandal 394—399, und den Bericht Brockhausens an den König

von Preußen bei Hassel 507.



einer Jagd bei Vinzeimes ein, nahm ihn und den Marschall Berthier zn sich in den Wagen unb
hieß die beiden sich ihm und dem Prinzen Wilhelm von Preußen auf dem Rücksitze gegenüber
Platz nehmen, ') Der schweigsame, wenig zugänglicheTolstoi behauptet in einem Schreiben vom
28. August (9. September) an Rvmanzoff, der Kaiser habe unterwegs unter Lobeserhebungen auf
Alexander I. erklärt, ein Angriff Frankreichs auf Rußland sei ein Wahnsinn; ein solcher stehe im
Widerspruche mit der Natur und der Geschichte,„Ulriswir-z na l'onrnil pas ck'exanrpla <gue
las panplss äu rnicli aisnt envalri la norcl; ee sank las panplss än norcl c^ni inoncläranl lo
micli." Dann habe er angesichts der im Sonnenschein liegenden herrlichenLandschaftausgerufen:
„^.Ir dalr! Ii lail trop kroiä elrex vous. ()ui vauckru cla vnkre neisse, lanckis czus vons
ponvW äösirer nolea dann eliurnt!" Worauf Tolstoi trocken geantwortet haben will: „que la
ncncl atanl presc^na urwsi corroiuxru gne la Trance, cella-ci n'avail rien ü crainclre cla
lui. Uour nroi sa prskars mu nei^a an dann alimal cla lpranas." Der russische Diplomat,
so meint Vandal, habe diesen Zwischenfall,der zugleich eine herbe Selbstkritik Napoleons enthält,
seinem Herrn mitgeteilt, um ihn noch einmal warnend vor der Erfurter Zusammenkunft aufzu¬
fordern „cla renonear ä nn sMems cka eonckascanclanaa <gns la aaraatära cka lVapolävn
ranckail, salon lni, innlila el pärillanx,"

Wo es sich aber um die Träume seiner Jugend von der Größe Rußlands und seiner
Mission im Oriente von der „Hagia Sophia" ans handelte, ließ sich Alexander nicht umstimmen,
obgleich er wohl einsah, daß Rußlands Entgegenkommen das Frankreichs überwog. Vom Tilsiter
Friedeir bis dahin hatte Napoleon Rußland mit leeren Worten, mit Versprechungen und Hoff¬
nungen hingehalten, Finnland allein war der russischen Abrundnnggeopfert worden, aber Preußen
stand noch unter dem unerträglichen Drucke der Franzosen. Selbst die am 8. September 1808
zu Paris mit dein Prinzen Wilhelm von Preußen abgeschlossene„Konvention" sicherte nicht
die UnabhängigkeitPreußens, beschränkte sogar seine geringe Macht noch durch die Verminderung
der Präsenzstärkedes Heeres, durch Forderung der „jetzt physisch unerschwinglichen Kontributions¬
summe" und durch die Überlassung der 3 Oderfestungen Stettin, Küstrin, Glogan an die
Franzosen. Sollte die Oder eine Operationsbasisgegen Rußland bleiben? Alexander machte
diesen naheliegendenSchluß, ü Das Verhalten Napoleons entspräche nicht dem Motto ans seiner
Büste: „Krauel ckuus la Zuerrs, Aruucl claus In puix, Krauä cluus las ulliaucss," Der Um¬
stand, daß Davout mit seinem Korps noch das Großherzogtum Warschau besetzt hielte, sei eine
stetige BedrohungRußlands. Alexander habe nicht gezaudert, mit Thateu den Franzosen sich
erkenntlich zu zeigen. England habe er den Krieg erklärt, den König Josef in Spanien anerkannt,
Italiens Verhältnisse dem Willen Napoleons überlassen. Augenblicklich noch halte er durch treue
Beobachtung der Allianz ganz Mitteleuropa zn Gunsten Frankreichs im Schach. Für alle diese
Opfer müsse Erfurt ihn entschädigen. Wenn das Eis des Winters überall im Norden Brücken

0 Tatistcheff 431. Vergl. Vandal 394—399, den Bericht Brockhausens an den König von Preußen bei
Hassel 507.

2) Was schon damals Eingeweihte über den Charakter Napoleons äußerten, hat Hippolyte.Adolf Taine

mit bewunderungswürdiger Sachkenntnis und Schärfe in seiner großen Charakterstudie über Napoleon I. in

der „ksvus äss äsux monäss 1887" und im 5ten Bande der „Oi-i^inss äs la ?ronse eontempoonins" 1891
geschildert.

Text bei Le Clerqu, die Verhandlungen bei Hassel, 236—247.

0 Schüler an den König von Preußen bei Hassel S. 415.



baue, werde er den bottnischenBusen überschreiten und bis Stockholm vorrücken.Unterdes
werde das Geschick Rußlands seiner Erfüllung auch im Süden entgegen gehen. Uir ssptsirrbrs
ä Uickurt, sn ostobrs Iss monvsmsirls st psncknnt l'liivsr Iss i'ösullmts. ') Volt von diesem
Gedanken schrieb er am 25. August, nach Festsetzung des Datums der Zusammenkunft, persönlich
einen letzten Brief an Napoleon. Er dankt für die beabsichtigte Räumung Preußens, hofft,
daß in Spanien die Unruhen ,,c;r>s lss ^.nAlais ss plnissnt n z? exoiter" in kurzer Zeit unter¬
drückt sein werden und kommt dann auf die Ereignisse in Konstantinopel, die seinen Geist vor
allen anderen beschäftigen, zurück. Die Parteien zerfleischen sich dort gegenseitig mehr als zuvor,
bemerkt er, „il ins ssmbls ejus Wirtes ess eirconstnness cffoulsut cke nonvsllss tneillws porm
Isxsention cku ^rnnck plnn st äsZUFSnt Votrs Nnjssts äs sss äsrnisrs llsns snvers
In Uorts." Nachdenr er dann, sein Erstannen über die unbegreiflichen Rüstungen Österreichs
ausgedrückt und seine abmahnendenSchritte gegen dieses Unterfangen erwähnt hat, schließt er mit
den Worten: „5s souis äs llsspoir äs vom Votrs Nnjssts Zons psu. inoins ejus js ns i-s^uivs
ä'ells äss nonvsllss <zni sF nppossnt, se sompts ins inettrs en ronts ls 13. septeinkrs,
st änns «zuinM zonrs zs nrs tronvsrni ü Urlni't. 5'nttsnäs sstts spoc;ris nvso in plus vivo
iinpntisnes pour lui rsitsi-sr tous Iss ssntiinvnts äunt g's snis psnstrs ponr slls.

Nach diesem Briefe erwarteten demnach zu Erfurt vier Fragen ihre Erledigung, die spanische,
die österreichische, die preußische, und die türkische, welche letztere die Besiegung Englands und
,,Is pnrtnAs äu inonäs" einschloß. Die beiden ersten berührten im wesentlichen Frankreich, die
beiden letzten galten hauptsächlich Rußlands Sicherheit und Machterweitcruug.Während Alexander
Napoleon freie Hand in Spanien und Italien ließ und ihm gegen das gährende Österreichseine
eigene, drohende Stellung lieh, verlangte er für sich als Sicherheit gegen die Wiederherstellung
Polens die Räumung Preußens und gedachte ferner, unter dem Vorwande England in Indien
den Todesstoß zu versetzen, die VerlegenheitenNapoleons zur Erfüllung seiner Tilsiter Wünsche
hinsichtlich der Türkei klug auszunützen.Über den Zweck der Zusammenkunft äußerte er sich ver¬
schiedentlich. Bei einer Audienz, welche Schöler am 13. November, also nach der Erfurter
Zusammenkunst, beim Kaiser Alexander hatte, sagte dieser, es seien drei Hauptpunkte gewesen,
die ihn bewogen hätten, sich über die Gründe, welche gegen die „Entrevne" geltend gemacht wor¬
den wären, hinwegzusetzen:

1) Österreich nicht nur vor einem Anfalle sicher zu stellen, sondern auch in seiner gegen¬
wärtigen Ausdehnung zu erhalten

2) den Kaiser Napoleon zu gemeinschaftlichen, die Beruhigung von ganz Europa beab¬
sichtigenden Schritten zu bewegen, von welchen man einen glücklichen Erfolg wenigstens
hoffen durfte;

3) die günstige Gelegenheit zur Beendigung des peinlichen Znstandes, in welchem Preußen
sich befand, möglichst vorteilhaft zu benutzen.

Vandal 337.

2) Tatistcheff 432, 433; Vandal 387.

2) Nach dem Berichte Kaulainkourts an Napoleon vom 23. September 1803 sagte Alexander ihm:
Iv bumunltv veut gllö sss burburss ns soient plus sn Dueops 4uns es sisols 4s lumi^res et 4s eivilisution,
Vandal 386.

Vergleiche Talleyrand über seine Hinneigung zu Österreich Bd. 1, 250—252 u. sonst in seinen Denk¬
würdigkeiten.



„In Anschung des ersten Punktes, fügt Schölcr hinzu, wurde Kaiser Napoleon durch des

Kaisers Alexander Willfährigkeit, die Einladung nach Erfurt anzunehmen, gleichsam wider seinen

Willen gezwungen, den Angriffsplan gegen Österreich aufzugeben, Kaiser Alexander begnügte sich

indessen hiermit nicht, sondern benutzte die Lage der Umstände dazu, um die Wichtigkeit', welche

Österreichs Erhaltung als bedeutender Staat für Rußland in sich schloß,') auch bei Napoleon selbst,

ungeachtet seines Widerstrebcns, geltend zu machen und unter der vorgebuchten Bedingung die

Integrität dieses Staates in seiner jetzigen Größe zu stipulicrcn. Von dem einen wie von dem

andern ist dem Kabinet von Wien unverhohlen Eröffnung gemacht, und nach der von demselben

abgegebenen Erklärung scheint es, daß auch von seiner Seite nichrs geschehen werde, was dieser

getroffenen Übereinkunft entgegen ist."

Die beiden anderen Punkte werden bei Erwähnung der Ergebnisse der Fürstcnvcrsammlnng

selbst eine eingehendere Erörterung finden.

Am 31. August, 14 Tage früher als Kaiser Alexander brach Graf Romanzoff nach Erfurt

auf. Sein hohes Alter und seine Schwäche erlaubten ihm nur kurze Tagereisen. Über seine

Abreise gerieten alle Diplomaten in Petersburg, besonders der österreichische Geschäftsträger, in

Aufregung; denn vorher hatte nichts von einer solchen verlautet. Alexander wünschte zu Be¬

gleitern seinen Bruder, den Großfürsten Konstantin, zwei seiner begünstigten Minister, den Fürsten

Gallizin (Is pi-iime Kollt^/rm) und den Grafen Speransky, ferner den Großmarschall Grafen

Niklas Tolstoi, vier persönliche Adjutanten und den Wundarzt Or. Wplli.

Alle diese Persönlichkeiten reisten zwischen dem 7. und 14. September ab. An dem letzten

Tage wollte der Kaiser Petersburg verlasse».

Käulainkourt, der, wie wir obeu sahen, von Alexander zur Mitreise aufgefordert war, blieb

bis zum 11. September dort, um dem Kaiser zu seinem Namcnsfcstc seine Glückwünsche darzu¬

bringen. Bei dieser Gelegenheit teilte ihm Alexander seinen Reiseplan nach Erfurt mit. Er

gedenke, sagte er, sich nur zu Königsberg bei dem preußischen Königspaare einen Tag aufzuhalten.

Von da werde er nach Frankfurt an der Oder und ohne Berlin zu berühren über Leipzig nach

Weimar reisen, st i^otra entrevue, sagte er, rneino los prewierss norivallss cju'on arr aura,

retentiront ä Vimriro ot aalurerout 1'^.utrielre, si eilo a ckos iirtontions Irosliles. Ulla iirlluorn

aussi, j'ospöi-s, sur toutos vos untres akkaiies On'olle Pi'oclnise xonr In klussie un avan-

lasse äirecl et reel, et je vous jnre czn'on vons sera nnssi attaebe, csn'orr sera aussi lie ä

votre sMeine eine je ie suis moinneme^) Bevor der Zar Rußland verließ, hatte er seine

Truppen zwei ihm ganz ergebenen Männern, dem Fürsten Lobauof, dem „ssonvernenr militaire"

von Petersburg, und dem interimistischen Befehlshaber der kaiserlichen Garde, dem General Onvarof

anvertraut. Die regierende Kaiserin Elisabeth, frühere Prinzessin Louise Marie von Baden, blieb

zu Kamüny-Ostrof; sie war in Rußland sehr beliebt. An seiner Mutter, der Kaiserin Witwe

Maria Feodorowna — sie hieß früher Sophia Dorothea Auguste, und war die Tochter des

st Ein Satz, der von der Umgebung des Kaisers Napoleon als richtig erkannt worden. Hassel 419.

Siehe Talleyrands Schritte zu Gunsten Österreichs im ersten Bande seiner Denkwürdigkeiten,

st Die Aufzählung des ganzen Gefolges s. u.

st Irrtümlich sagt Seeley in seinem Werke: Stein. Sein Leben und seine Zeil u. s. w. 2ter Bd. 23l:

Alexander ging jetzl in gleicher Absicht nach Erfurt und hielt sich unterwegs in Berlin auf.

st Tatistcheff 43S.
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Herzogs Eugen von Würtcmberg — tadelte man die deutsche Gesinnung, ,,Ims Kusses ne

I'uimsnt pus; ils lui roproclrenl ck'öire lrcip nllomanclo." Auch der Minister des Innern

Kourakine grollte ihr wegen Entziehung seines Aufenthaltortes Pawlvwsk. Sie wohnte während

des Sommers und der Abwesenheit ihres Sohnes in Gatschina. Dorthin waren für sie beäng¬

stigende Gerüchte gedrungen. Am Hofe nnd in der Hauptstadt sagte man, der Zar werde ans

Deutschland nicht zurückkehren; in die von Napoleon gelegten Schlingen gelockt, werde er, wie

die spanischen Bnrbonen, in Frankreich gefangen gehalten werden, Erfurt sei ein zweites Baponnc.

Kaulainknrt schreibt später, am 5. November 1808, an Napoleon, die Kaiserin-Mutter habe dein

Begleiter des Kaisers Großmarschall Tolstoi bei der Trennung eingeschärft: ,,Vc>us räponckrö?

cko ee vozmg'L clsvant l'smpöreur et clevant la, kussie," Es ist darum nicht zu verwundern,

wenn die erschreckte Mutter am 14. September ihren Sohn unter Thränen und Warnungen nach

Erfurt abreisen ließ. Der Zar reiste ohne Hausrat, ohne Küchengerät, ohne Staatswagen. Er

rechnete auf Napoleon, dessen Lob er täglich im Munde führte, wie er seinen Wein nnd sogar

seinen Champagner pries, obschon er diesen vorher nie zu trinken pflegte. Er fuhr in einer ein¬

fachen Kalesche, rascher als irgend ein Konrier, nur von Tolstoi, einem Adjutanten und seinein

Wundärzte begleitet.

An der preußischen Grenze begrüßte General L'Estocq im Namen des Königs den russischen

Herrscher; in Memel bewirteten ihn die Stände; bei der Ankunft in Königsberg, am 18. Sep¬

tember abends, bewillkommnete ihn der König, der ihm bis Gnndnau, eine Meile vor dem Roß¬

gärtner Thore, entgegen gefahren war, im Beisein der älteren Prinzen nnd der Generalität. Beide

Monarchen verließen ihre Wagen nnd umarmten sich; dann sehte sich Alexander zu dem Könige

in den Wagen, General Köckerih zu L'Estocq. Ilnfern des Thores bestiegen beide Herrscher die

Handpfcrde nnd hielten den Einzug in die Stadt zu Pferde; an den Stufen der Schloßtreppc

harrte die edle Königin Luise mit den Prinzessinnen des hohen Gastes. Scharnhorst und

Gnersenan gehörten zu den Offizieren, die den Ehrendienst bei dem Kaiser zu versehen hatten.

An den Beratungen nahmen Stein, Scharnhorst, Gneisenau, Grvlmann teil. Am 19. fand eine

Truppenschau und ein Besuch der nahen Schlachtfelder statt; das Ende dieses zweiten Tages war

dem vertraulichen Familienkreise gewidmet. Es herrschte nur eine Stimme über die Liebens¬

würdigkeit des Zaren; für jeden Wafsengefährlen ans dem Kriege von 1807 hatte er ein ver¬

bindliches Wort; in Gesellschaft der Damen zeigte er die alte Anmut und Ritterlichkeit. Z Er

gab das Versprechen, in Erfurt Anwalt der Sache Preußens zu sein; indessen fühlte man heraus,

daß seine Festigkeit möglicherweise seinen guten Absichten nicht entsprechen würde. Die Oberhof¬

meisterin Sophie Maria Gräfin Voß-^) giebt diese allgemeine Auffassung in den Worten wieder

„elmi-mant, irmis si laible". Trotzdem nimmt sie noch für ihn Partei. Vergeblich bekannte

sich Friedrich Wilhelm, ganz im Sinne seines Schreibens vom 28. August, ch offen zu dem Wunsche,

lieber sein Glück mit Österreich zu versuchen, als die unerträglichen Forderungen Napoleons über

sich ergehen zu lassen und dadurch die Selbständigkeit, ja vielleicht die Existenz Preußens in Frage

0 B i dem Besuche der Umgegend am i9ten vergoß er Thränen angesichts der zerstörten Vorstadt
Roßgarten. Zeitung für die elegante Welt 1803, Sei'e 1463.

2) Neun und sechzig Jahre am preußischen Hofe. Leipzig 1876; bei Hassel 256. Tatistcheff 440 und

Vandal 408, 409. Vergleiche: Steins Leben, 2, 119 slgd. Gneisenaus Leben 424.

1 Hassel 371; und die warnende Äutwsrt Alexanders: L'imnAinsr gus l'srnbarras äss aNürss

äonns uue otmnes tnvorabls ä I ^utriobs ins gmrait mal ealeuls S. 374.



zu stellen; bei Alexander fanden die Gedanken des nationalen Aufschwungs keinen Eingang. Er

lwharrte nach wie vor bei der Ansicht, die er auch beim Wiener Hofe geltend gemacht hatte, der

Zeitpunkt für den Kampf sei noch nicht gekommen.') Am 20. September, nachmittags 6 Uhr,

verließ Alexander Königsberg. Friedrich Wilhelm nnd seine Gemahlin begleiteten ihn im näm¬

lichen Wagen bis zu dem Vorwerk Spandinen (Hohenkrug). Der am 0. September 1808 in

daS „lonrrml cls 1'Uinxiis" (lourrml clss vsbnts) von Napoleon eingerückte Brief Steins nützte

dein französischen Kaiser nach vielen Seiten. Er zwang den Prinzen Wilhelm die Vereinbarung

mit Frankreich schon am 8. September zu unterzeichnen und diente bei dem Kaiser Alexander

nnd Romanzoff, die ihn gleich hinter Königsberg ans der Reise erhielten, ä titrs ck'nntickots

contra las eklet« cle lenr sesonr ä Koerngskerg. So günstig faßte auch Kanlainkonrt dieses

Ereignis ans. Er schrieb an Napoleons) „Ulis vient kork ä propos, et eainaera bsaneonp

1'interet gn' insxirait celte conr." Am 22. September überschritt der Kaiser in der Gegend

von Blomberg die Weichsel; weiter westlich, bei Friedeberg begrüßte ihn der von Paris zur

Bewillkvmmnnng gesandte Herzog von Montebello, Marschall Lannes, und überreichte ihm einen Brief

Napoleons. Dieser hatte es nicht unterlassen können, Seiner russischen Majestät im voraus das Glück

auszudrücken, ,,czn'il aura cka la ravoir et kons las sankimsnks c^ueHs Ini a ckspnis si longkamps

inspircs." Alexander nahm den berühmten Waffengefährtcn nnd Altersgenossen Napoleons in

seinen Wagen nnd plauderte mit ihm über Paris nnd über die treffliche Haltung der französischen

Truppen an der Weichsel, unter denen sich das 26. Infanterieregiment und das 8. Husaren-

regimcnt auszeichneten.'') Von jetzt an waren überhaupt auf dem ganzen Wege bis Erfurt, von

Stadt zu Stadt, die ausgesuchtesten Truppen aufgestellt. Doch der Zar beschleunigte seine Reise,

je mehr er sich dem Ziele näherte. Zu Küstrin besichtigte er noch eine Abteilung französischer

Kürassiere. Von da eilte er, Berlin vermeidend, nach Leipzig, wo er am 24. September, abends

gegen 6 Uhr, eintraf, nachdem am Vorabende erst sein Bruder der Großfürst durchgekommen war.

Alexander stieg im Hotel cks Urusss ab und nahm dieselben Zimmer, in welchen er im November

1805 übernachtet halte. Am folgenden Morgen unternahm er gegen 9 Uhr einen Spaziergang

durch einige Hauptstraßen Leipzigs nnd verließ gegen 10 Uhr die Stadt, von einer Abteilung

der dort liegenden französischen Gensdarmcrie, einem starken „Kommando" französischer Reiterei

nnd einer Abteilung sächsischer Husaren begleitet.'') So gelangte er am 25. September nach

Weimar, Ivo er sich einige Zeit ausruhen wollte, „z? knirs sa toilekte, avairk cls ss reirclrs au

lisu cks I'snlrevus, ou Ihmpolsoir ckevaik latkeriäi's ek le rsesvair 1s 27".

0 Tie Einzelheiten der Beratung n und die gleich nach Abreise des Zaren van Königsberg dort ein¬
laufende Nachricht über den aufgefangenen Brief Steins übergehe ich hier.

") Am 2Z. September 1308.
0 Brief des Marschalls Lannes an Napoleon vom 22ten September, teilweise bei Vandal 41k>, 40.

Tat. 44?. Nach dunstnnr (Iv, 63, a4) empfing Lannes den Zaren zu Broinberg Krnit d'uno »alvs
de eonp5 de eanim." Räch Musterung der Division Nansouip ließ Alexander den Marschall in
seiner „e-Neebv ü. denx iN-res»" an seiner Seite sitzen und deckte den während der Fahrt einschlafendenmit
dem Mantel zu

0 Zeitung für die eb gante Welt. Leipzig. Voss. 1308, Seite 1334.
Vandal 411, nach dem Briefe Kaulainkourts an Napoleon vom 23. September.
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